
gang zum Meer v e r f ü g t , kann die neue 
Regierung in Mosambik durch S c h l i e ß u n g 
dieser H ä f e n f ü r Rhodesien den Handel 
der von G r o ß b r i t a n n i e n abgefallenen Ko­
lonie blockieren. Das Regime Smith hat 
allerdings angesichts der portugiesischen 
Entkolonisierungsbestrebungen eine Bahn­
linie zur r h o d e s i s c h - s ü d a f r i k a n i s c h e n Gren­
ze angelegt, ü b e r die es seinen A u ß e n ­
handel an s ü d a f r i k a n i s c h e H ä f e n anbinden 
kann; infolge des ungleich l ä n g e r e n Schie­
nentransports und der K a p a z i t ä t e n der 
s ü d a f r i k a n i s c h e n H ä f e n w ü r d e eine solche 
Umleitung indessen den Handel erheblich 
verteuern. Eine vierte Verbindung zum 
Meer s c h l i e ß l i c h f ü h r t durch Botswana 
nach S ü d a f r i k a ; auch sie ist teuer und 
kann zudem von der afrikanischen Regie­
rung Botswanas geschlossen werden, die 
der w e i ß e n Minderheitsregierung Rhode­
siens ablehnend g e g e n ü b e r s t e h t . 

Rechtsfragen 
Rassendiskriminierung: Bekämpfung soll ver­
stärkt werden — Verbot der NPD? — Diskriminie­
rung auf den Israelisch-besetzten Golanhöhen — 
Sanktionen gegen Südafrika? (53) 

Gegen rassische Diskriminierung soll die 
ö f f e n t l i c h e Meinung noch s t ä r k e r als bis­
her mobilisiert werden. Hierzu sollen be­
sonders die f ü r das Jahrzehnt des Kamp­
fes gegen Rassismus und Rassendiskrimi­
nierung geplanten A k t i v i t ä t e n beitragen; 
auch sollen Staaten, die der Internationa­
len Konvention ü b e r die Beseitigung jeder 
Form von Rassendiskriminierung von 1965 
noch nicht beigetreten sind, aufgefordert 
werden, ihr beizutreten oder zumindest 
ihre G r u n d s ä t z e zu ü b e r n e h m e n . Entspre­
chende Empfehlungen verabschiedete der 
R a s s e n d i s k r i m i n i e r u n g s a u s s c h u ß der Ver­
einten Nationen auf seiner letzten Tagung 
(12.—30.8. in Genf) zur Annahme durch 
die d i e s j ä h r i g e UN-Generalversammlung. 
Der A u s s c h u ß p r ü f t e Staatenberichte ü b e r 
die D u r c h f ü h r u n g der Konvention in Bei ­
trittsstaaten sowie in a b h ä n g i g e n Gebie­
ten. 

I. Die Konvention ü b e r die Beseitigung je­
der Form der Rassendiskriminierung ver­
pflichtet ihre Beitrittsstaaten, dem von der 
Konvention eingesetzten S a c h v e r s t ä n d i ­
g e n a u s s c h u ß r e g e l m ä ß i g ü b e r ihre Gesetz-
gebungs-, Gerichts-, Verwaltungs- und an­
deren M a ß n a h m e n gegen rassische Dis­
kriminierung zu berichten (Art. 9). Nicht 
alle 22 vorgelegten Berichte entsprachen 
den A n s p r ü c h e n des Ausschusses. Einige 
Berichte enthielten keine Angaben ü b e r 
den Schutz nationaler Minderheiten, ü b e r 
den einzuschlagenden Rechtsweg bei Kla­
gen wegen rassischer Diskriminierung 
oder ü b e r politische, wirtschaftliche und 
sonstige Beziehungen zu den s ü d a f r i k a ­
nischen L ä n d e r n , in denen Rassendiskri­
minierung praktiziert wird. Von elf Staaten 
forderte der A u s s c h u ß weitere Informatio­
nen an. 
Die Berichte von neun erneut berichtenden 
L ä n d e r n , darunter die Bundesrepublik 
Deutschland, wurden als angemessen be­
urteilt. Bei der Beratung des deutschen 
Berichts b e m ä n g e l t e n einige A u s s c h u ß m i t ­
glieder, die Gesetzgebung in der Bundes­
republik sehe zwar das Verbot rassisti­
scher Organisationen vor, sie werde indes­
sen nicht auf die National-Demokratische 

Partei (NPD) angewandt, die eindeutig un­
ter dieses Verbot falle. Der deutsche Spre­
cher e r k l ä r t e , die NPD k ö n n e nur vom 
Bundesverfassungsgericht verboten wer­
den; die Partei vermeide zudem alles, was 
das Verfassungsgericht als Anstachelung 
zum R a s s e n h a ß auslegen k ö n n e . 
Dem Vorwurf, Araber w ü r d e n bei der Er ­
teilung von Einreisevisa in die Bundes­
republik diskriminiert, erwiderte der deut­
sche Delegierte, d a ß B e s c h r ä n k u n g e n in 
der Visaerteilung auf den tragischen Zwi­
schenfall w ä h r e n d der Olympischen Spiele 
1972 in M ü n c h e n z u r ü c k z u f ü h r e n seien; 
seit Oktober 1973 sei diese M a ß n a h m e 
aber gemildert und werde k ü n f t i g weiter 
gelockert. Nach der Einstellung der Bun­
desregierung g e g e n ü b e r den rassistischen 
Regimen des S ü d l i c h e n Afrika gefragt, 
f ü h r t e der Delegierte aus, die Bundesre­
gierung verurteile die Politik der Apart­
heid und habe 1963 ein Waffenembargo 
gegen S ü d a f r i k a v e r h ä n g t , andererseits 
unterhalte sie wirtschaftliche Beziehungen 
mit S ü d a f r i k a , da sie ihren Handel nicht 
auf L ä n d e r b e s c h r ä n k e , » d e r e n Systeme 
sich unserem eigenen a n p a s s e n « . 
Bei der E r ö r t e r u n g des syrischen Berich­
tes e r k l ä r t e ein syrischer Vertreter, auf den 
israelisch-besetzten G o l a n h ö h e n Syriens 
werde gegen das Gleichheitsgebot der 
Rassendiskriminierungskonventionen (Art. 
5) v e r s t o ß e n . Syrien kann nicht beim Aus­
s c h u ß Beschwerde gegen Israel einlegen, 
da nach der Konvention nur Vertragsstaa­
ten gegeneinander Beschwerde f ü h r e n 
k ö n n e n (Art. 11), Israel aber der Konven­
tion noch nicht beigetreten ist. Der Aus­
s c h u ß v e r f a ß t e indessen selber eine E r k l ä ­
rung, derzufolge sich die Situation auf den 
G o l a n h ö h e n w ä h r e n d der s i e b e n j ä h r i g e n 
israelischen Besetzung wesentlich ver­
schlechtert hat. Sie gibt die Besorgnis des 
Ausschusses d a r ü b e r wieder, d a ß ein Ver­
tragsstaat der Konvention gehindert wird, 
seinen Verpflichtungen aus der Konvention 
in einem Teil seines Gebietes nachzukom­
men. Weiter d r ü c k t die E r k l ä r u n g die Hoff­
nung aus, d a ß die B e v ö l k e r u n g so schnell 
wie m ö g l i c h auf die G o l a n h ö h e n z u r ü c k ­
kehren und ihre Menschenrechte und 
Grundfreiheiten als B ü r g e r Syriens wahr­
nehmen k ö n n e . S c h l i e ß l i c h solle die Gene­
ralversammlung » a l l e notwendigen Schrit­
te unternehmen, um der Regierung Syriens 
zu e r m ö g l i c h e n , die v ö l l i g e Verantwortung 
f ü r die Einhaltung ihrer Verpflichtungen 
aus der Konvention f ü r ihr gesamtes 
Staatsgebiet zu ü b e r n e h m e n « . 
II. Erfreulich stellte sich dem A u s s c h u ß die 
Aussicht dar, d a ß durch die Politik der 
neuen portugiesischen Regierung und der 
sie tragenden Bewegung der S t r e i t k r ä f t e 
die portugiesischen Territorien in Afrika 
bald zur U n a b h ä n g i g k e i t g e f ü h r t w ü r d e n , 
die auf den G r u n d s ä t z e n der rassischen 
Gleichheit und der Achtung der Menschen­
w ü r d e beruhen solle. 

Bei der E r ö r t e r u n g der Rassendiskriminie­
rung in S ü d a f r i k a wurde die oftmals und 
bisher vergeblich in den Vereinten Natio­
nen erhobene Forderung erneuert, S ü d ­
afrika durch wirtschaftlichen Druck (Sank­
tionen) zur Lockerung seiner Apartheid-
Politik zu veranlassen und Namibia als 
territoriale Einheit in die U n a b h ä n g i g k e i t 
und nicht, wie geplant, in Gestalt mehrerer 

voneinander getrennter >Homelands<, zu 
ü b e r f ü h r e n . 
S c h l i e ß l i c h forderte der A u s s c h u ß eine 
strengere D u r c h f ü h r u n g der gegen Rhode­
sien v e r h ä n g t e n UN-Sanktionen. 
Bei zwei weiteren a b h ä n g i g e n Gebieten 
( F r a n z ö s i s c h Somaliland, Niugini) stellte 
der A u s s c h u ß eine Diskriminierung von 
Teilen der B e v ö l k e r u n g fest; die Komoren 
hingegen h ä t t e n Fortschritte auf dem Weg 
zur U n a b h ä n g i g k e i t gemacht. 
Die dem A u s s c h u ß vorliegenden Informa­
tionen ü b e r die ü b r i g e n a b h ä n g i g e n G e ­
biete ohne Selbstregierung in Afrika, im 
Atlantischen, Indischen und Pazifischen 
Ozean und der Karibischen See ergaben 
keine Anhaltspunkte f ü r rassische Diskri­
minierung oder waren unzureichend. 
Um die Ziele des Jahrzehnts des Kampfes 
gegen Rassendiskriminierung zu erreichen, 
das die Generalversammlung im Novem­
ber 1973 ausgerufen hat (A/Res/3057), 
empfahl der A u s s c h u ß der Generalver­
sammlung, alle Beitrittsstaaten der Kon­
vention zu s t ä r k e r e n Anstrengungen auf­
zurufen. Insbesondere sollen ö f f e n t l i c h ­
keitswirksame Informationsprogramme, S e ­
minare, V e r ö f f e n t l i c h u n g e n von A u s s c h u ß ­
mitgliedern und Ausstellungen zu einer 
weltweiten Kampagne gegen rassische 
Diskriminierung beitragen. Noch w ä h r e n d 
des Jahrzehnts soll eine Konferenz der 
Vereinten Nationen ü b e r Probleme der 
Rassendiskriminierung abgehalten werden. 

Verschiedenes 
Generalsekretär U Thant verstorben (54) 
U Thant, der dritte G e n e r a l s e k r e t ä r der 
Vereinten Nationen, ist am 25. November 
1974 im Columbia Presbyterian Medical C e n ­
ter, New York, nach langer Krankheit an 
Mundkrebs gestorben. Er war 65 Jahre alt. 
B u n d e s p r ä s i d e n t Walter Scheel sandte an 
den jetzigen G e n e r a l s e k r e t ä r , Kurt Wald­
heim, folgendes Beileidstelegramm: » Z u m 
Tode Ihres A m t s v o r g ä n g e r s , U Thant, spre­
che ich Ihnen, zugleich im Namen des 
deutschen Volkes, meine tiefe Anteilnahme 
aus. Die Verdienste des Verstorbenen um 
die friedliche Entwicklung der internationa­
len Beziehungen und um die V e r s t ä n d i ­
gung unter den V ö l k e r n werden unverges­
sen bleiben. Durch sein P f l i c h t b e w u ß t s e i n 
und sein V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l hat er w ä h ­
rend seines z e h n j ä h r i g e n Wirkens als G e ­
n e r a l s e k r e t ä r der Vereinten Nationen in 
hohem M a ß e dazu beigetragen, das An­
sehen der Weltorganisation zu s t ä r k e n . « 
Thant (der Beiname U ist nicht Vorname, 
sondern ein Titel) wurde am 22. Januar 
1909 in Pantanaw, Birma, geboren. Nach 
dem Besuch H ö h e r e r Schulen und der Uni­
v e r s i t ä t von Rangun bekleidete er nach 
und nach f ü h r e n d e Stellungen seines Lan­
des, vorwiegend auf dem Bildungs- und 
Informationssektor. Von 1957 bis 1961 war 
U Thant der s t ä n d i g e Vertreter seines Lan­
des bei den Vereinten Nationen. Nach dem 
bis heute u n g e k l ä r t e n Tod seines V o r g ä n ­
gers Dag H a m m a r s k j ö l d am 18. September 
1961 durch ein F l u g z e u g u n g l ü c k in Nord­
rhodesien w ä h l t e ihn die Generalversamm­
lung auf Vorschlag des Sicherheitsrats ein­
stimmig f ü r eine Gesamtdienstzeit vom 
3. November 1961 bis 31. Dezember 1971. 
(Wir werden auf das Wirken U Thant's 
noch z u r ü c k k o m m e n . ) 
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